
Die Entwicklung der Musik
nach 1945 hatte ihre geo-
gra fischen und geistigen

Zen tren: Sie lagen in Darmstadt, wo seit
1946 die Internationalen Ferienkurse
für Neue Musik stattfanden, und bei
Festivals für zeitgenössische Musik, etwa
den berühmten Donaueschinger Mu -
siktagen, die seit 1950 unter der Leitung
von Heinrich Strobel vom Südwestfunk
Baden-Baden veranstaltet wurden. Hier
trafen die führenden Komponisten der
nach 1920 geborenen Ge -
neration zusammen, um
sich über die neuesten
Rich tungen des Kompo -
nie rens auszutauschen
und ihre Werke vorzustel-
len. Von Darmstadt und
Donaueschingen aus wur-
den Avantgardebegeisterte in aller Welt
von revolutionären Kompo si tions me -
tho den wie dem Serialismus (siehe FF
09/08) und der Aleatorik (siehe FF
10/08) infiziert, die Schwindel erregen-
den Klänge aus den elektronischen
Studios in Köln, Paris und München
(siehe FF 11/08) stürzten die Fachwelt
und das Publikum (zumindest Teile da-
von) in einen wahren Fortschritts tau mel.

Neben den großen Genies des Auf -
bruchs – Karlheinz Stockhausen, Pierre
Boulez und Luigi Nono – und ihren
Anhängern gab es jedoch auch andere,
auf ihre Weise nicht minder bedeutende
Komponisten in dieser Zeit, die sich ei-
nen festen Platz in der Musikgeschichte
erobert haben – obwohl sie nicht nach
den vorherrschenden Spielregeln kom-
ponierten. Zumindest nicht in letzter
Konsequenz. Stellvertretend für die vie-
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Nicht alle Komponisten 
hatten sich nach dem Zweiten

Weltkrieg uneingeschränkt 
den Lehren der Avantgarde

angeschlossen. Stephan 
Schwarz rückt die bedeutenden

Außenseiter der deutschen
Nachkriegs moderne ins Zentrum.

Stilkunde der Musik des 20. Jahrhunderts – Folge 12:  Außenseiter

len Außenseiter der Avantgarde, die große
und bedeutende Musik hervorgebracht
haben, stehen in den folgenden Ab -
schnitten die Komponisten Karl Ama -
deus Hartmann, Bernd Alois Zim mer -
mann und Hans Werner Henze. Bei aller
Verschiedenartigkeit in Stilistik und
musi kalischer Sprache ist es den dreien
unabhängig voneinander gelungen, ihr
Œuvre erfolgreich gegen den Zeitgeist
zu verteidigen. Widerstand – der ihnen
aus den unterschiedlichsten Richtungen

entgegenschlug – nahmen
sie dabei von Anfang an in
Kauf. Die Zeiten, in denen
sie ihre musikalischen Kar -
rie ren begonnen hatten, wa-
 ren ohnehin keine einfa-
chen.  

1905 in München gebo-
ren, gehörte Karl Amadeus Hartmann
vom Alter her schon nicht mehr zur
Generation der Ra dikalmodernen, die
sich nach dem Zweiten Weltkrieg den
Führungs an spruch in der Neuen Musik
erobert hatten. Wie diese jedoch musste
er bis zum Untergang des nationalsozia-
listischen Regimes warten, ehe er seine
schöpferische Kraft und seine komposi-
torischen Visionen voll entfalten konn-
te. Bezeich nenderweise trägt eines sei-
ner bekanntesten Werke ein historisches
Datum im Titel: Die „Klaviersonate 27.
April 1945“ markiert den Befreiungstag
der Gefan genen des Konzentra tions la -
gers Da chau. Die knapp zwei Wochen
spä ter erfolgte Kapitulation Deutsch -
lands vor den Alliierten bedeutete Frei -
heit auch für Karl Amadeus Hartmann. 

Während der Hitler-Diktatur war er
zwar körperlich unversehrt geblieben,
seiner linken Gesinnung und seiner pro-
 gressiven Handschrift wegen als Künst -
ler aber zum Schweigen verurteilt. Das
drohende Aufführungsverbot für seine
Werke umging er, indem er von sich aus

In Italien machte
sich Hans Werner

Henze auf die
Suche nach dem

Wohlklang

Mit den „Soldaten“ schuf Bernd
Alois Zimmermann eines der radikalsten
Bühnenwerke des 20.  Jahrhunderts.Fo
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Aufführungen in Deutschland unter-
sagte. So kam es auch, dass man – von
ei nigen bescheidenen Erfolgen im Aus -
land einmal abgesehen – im Jahr 1945
von dem immerhin bereits 40-jährigen
Kompo nis ten Karl Amadeus Hart mann
kaum etwas gehört hatte. Die wenigen,
die ihn aus früheren Tagen noch kann-
ten, waren erstaunt über den radikalen
Wandel des einstigen Enfant terrible,
das sich nach Aussage eines Vertrau ten
jener Zeit in den 1920er Jahren „in Bur -
lesken und Persiflagen“ ausgetobt hatte
und nun zum „symphonischen Be kennt-
nis mu siker“ herangereift war. Geprägt
hatten Karl Ama deus Hartmann der pri-
vate Unterricht bei Her mann Scherchen

und Anton We bern, den er 1941 in Wien
aufgesucht hatte, und die leidvolle
Erfah rung des Nationalso zia lismus.

Im Gegensatz zu den Rationalisie -
rungs tendenzen der Musik nach 1945
hielt Hartmann weiterhin am Aus -
drucks gedanken seiner Werke fest, der
klagend und anklagend den Schrecken
der unmittelbaren Vergangenheit re-
flektiert. Statt ästhetischer „Reinigung“
und der Vorstellung einer Musik als
„Material“ setzte er auf Bekenntnis haf -
tigkeit und Emotionalität seiner Aus-
drucksmittel. Ähnlich wie bei Beetho -
ven kann auch sein sinfonisches Werk
als universale Ansprache an die Mensch-
 heit betrachtet werden, die bei aller Ver -

zweiflung und Trauer immer noch die
Hoffnung auf eine bessere Welt in sich
trägt.

Hartmann wendet sich mit bewuss-
tem Pathos an seine Hörer, seine Werke
tragen Titel wie „Miserae“, „Concerto
funebre“, „Sinfonia tragica“ oder schlicht
„Klagegesang“. Seine acht, zwischen 1935
und 1962 entstandenen Sinfonien bilden
einen der bedeutendsten und  geschlos-
sensten Zyklen dieser Gattung und for-
dern sogar den Vergleich mit Beet hoven
und Bruckner herauf – und das, obwohl
sie in einer Zeit entstanden sind, in der die
herrschende Kompo nis tenmei nung von
„überkomme nen“ musikalischen For -
men und Gattungen wie der Sinfo nie
nichts wissen wollte. Das gilt auch für
die Oper, der sich Hart mann maßgeb-
lich mit dem in den 1930er Jah ren ent-
standenen Bühnen werk „Des Simplicius
Simplicissimus Jugend“ gewidmet hat –
ein Werk, das die Schre cken des heran-
nahenden Welt kriegs antizipiert und
wie alles, was er zwischen 1933 und 1945
schrieb, zunächst unaufgeführt blieb.

Eine weit größere Hinwendung zur
Bühne hat seit jeher Hans Werner Hen -
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ze. Sein Satz „Alles bewegt sich auf das
Theater hin und kommt von dort her
zurück“ gilt ebenso für das sinfonische
Schaffen und seine Kammermusik wie
für seine Opern und Ballette. Bis heute
beschreiben die Werke des 1926 in
Gütersloh geborenen Komponisten ei-
nen weiten ästhetischen Entwicklungs -
bogen, der vom Neoklassizismus der
frü hen Jahre über die politisch enga-
gierte Musik der 1960er und 1970er
Jahre bis zur Rückbesinnung auf die
Mu sik des 18. und 19. Jahr hunderts
reicht. „…von Anfang an hatte ich eine
Sehnsucht nach dem vollen, wilden
Wohlklang“, lautet ein berühmtes Zitat
Hans Werner Henzes, der sich im Ge -
gensatz zu Karl Amadeus Hartmann auf
seiner Suche nach Schönheit von mo-
dernen Kompo sitionsmethoden nicht
abschrecken ließ. Während Hartmann
Arnold Schön bergs Zwölftonlehre aus
ästhetischen Gründen für sich ablehnte,
hatte Henze – laut Selbstaussage – be-
reits vor seinen Generationskollegen
Stockhausen und Boulez von ihr Ge -
brauch gemacht.

In seinem ersten Violinkonzert aus
dem Jahr 1947 hatte er erstmalig Zwölf -
ton-Strukturen verwendet. Vereinzelt
kamen aleatorische und improvisatori-
sche Elemente in späteren Werken hin-
zu, die er jedoch immer frei von dogma-
tischen Zwängen handhabte. Früh hatte
er eine kritische Haltung gegenüber den
Absolutheitsansprüchen der Darm städ -
ter und Donaueschinger Schule entwi-

ckelt. Seine zunehmenden Schwierig -
kei ten mit den gesellschaftlichen, politi-
schen und vor allem kulturellen Verhält -
nissen in Deutschland trieben ihn be-
reits im Jahr 1953 nach Italien, wo er
noch heute  seinen Wohnsitz hat. 

In der Tat hört man Henzes Musik an,
dass sie (theatralisch gesprochen) von
der Sonne Italiens inspiriert ist. Vor der
einengenden Radikalität seiner Kolle -
gen geflohen, lehnte er „Stil“ als Kate go -
rie kompositorischer Rein-
heit von jeher ab. Vielmehr
setzt er die Musik selbst als
Sprache ein, was ihn – ge-
paart mit einem außerge-
wöhnlichen Theatersinn –
zum Bühnenkomponisten
geradezu prädestiniert.
Erst im letzten Jahr hat er mit „Phaedra“
in Berlin sein aktuellstes Musik thea ter -
werk uraufgeführt: vor läu figer Höhe -
punkt einer langen Reihe von Opern,
die sich seit ihrer Entste hung auf den in-
ternationalen Bühnen behaupten. Zu
nennen wären „Boule vard Solitude“
(1951), „Der Prinz von Hom burg“ (1959),
„Die Bas sariden“ (1964/65) oder „The
English Cat“ (1983). Daneben hat er sich
mit seinen mittlerweile zehn Sinfonien
als einer der wichtigsten Sin foniker der
jüngeren Zeit einen Namen gemacht.

Seinen eigenen künstlerischen Erfolg
mitzuerleben war Bernd Alois Zimmer -
mann nicht vergönnt. Gerade einmal 52
Jahre alt, setzte der Komponist, der schon
seit geraumer Zeit an schwersten De -

pres sionen gelitten hatte und wegen ei-
ner unheilbaren Augenkrankheit voll-
ständig zu erblinden drohte, seinem Le -
ben in Groß-Königsdorf bei Köln selbst
ein Ende. Fünf Tage zuvor erst hatte er
sein letztes Werk, die „Ekkle siastische
Aktion“ „Ich wandte mich und sah an
alles Unrecht, das geschah unter der
Sonne“, vollendet. Es schließt mit einem
Zitat aus Bachs Kantate „O Ewigkeit, du
Donnerwort“, mit dem Choral „Es ist
genug“, den auch Alban Berg in seinem
requiemartigen Violinkonzert „Dem
Andenken eines Engels“ zitiert.

Die Verwendung von Zitaten gehört
zu den elementaren Merkmalen von
Zim mermanns Musik. Am Ende der
Mo derne angelangt, verweist der 1918
geborene Komponist mit seinem Kon -
zept des pluralistischen Komponierens

bereits auf die musikali-
sche Postmo der ne der
1970er Jahre bis heute. Plu -
ra lismus bedeutet für ihn
die Verbindung äußerer
Vielfalt mit innerer Ein -
heit, oder um es in einem
von Zimmermann selbst

entwickelten Bild deutlich zu machen:
das Abbild der „Kugelgestalt der Zeit“.
Exemplarisch zeigt sich dies an seinem
Haupt werk, der 1965 uraufgeführten
Oper „Die Soldaten“ nach Jakob
Michael Reinhold Lenz. Der „omnimo-
bile Raum“, den Zimmermann für seine
Bühne vorsieht und von dem aus allen
Richtungen gleichzeitig oder im Wechsel
szenische und aku s tische Ereignisse auf
das Publikum einwirken können, auch
elektronische Klänge und Vi deo pro -
jektionen, verdeutlicht das Geschehen in
der hoch  komplexen Partitur.

Zwar wird die Musik von einer seriel-
len Grundordnung zusammengehalten.
Darüber hinaus bezieht sie jedoch auch
andere musikalische Stile unterschiedli-
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Trotz ungeheurer
Schwierigkeiten
wurden „Die
Soldaten“ ein

Jahrhunderterfolg

Vor allem in seinen Bühnenwerken 
versuchte Hans Werner Henze, der Schön -
heit in der Musik  Ausdruck zu verleihen.
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cher Epochen – von der Grego rianik bis
zum Jazz – mit ein. Das typische kom-
positorische Mittel Bernd Alois
Zimmermanns ist die Collage, die diese
unterschiedlichen Ebenen übereinan-
derschichtet und dem Hörer so ein
übergeschichtliches Bild von Zeit lo -
sigkeit vermittelt. Alle Aspekte der Mu -
sikgeschichte – und im übertragenen
Sinne der Geschichte – sind hier zeit-
gleich und unmittelbar präsent. Der Zu -
schauer und -hörer kann sich ihr an kei-
ner Stelle durch intellektuelle Distanz
entziehen, er ist selbst eingebunden in
das pluralistische Geschehen. Besonders
schmerzlich mussten das die Besucher
der Kölner Uraufführung erfahren, als
nach Ende der von Michael Gielen gelei-
teten Oper die gesamte Bühnenbe leuch -
tung heruntergefahren wurde und mit
voller Strahlkraft mehrere Minuten auf
das Publikum gerichtet blieb – was ei-
nen größeren Skandal verursachte als
die Musik.

Zimmermanns „Solda ten“, die trotz
ihrer immensen Schwierigkeiten für alle
Beteiligten an mehreren Häusern er-
folgreich aufgeführt wurden und mitt-
lerweile unumstrittene Anerken nung
gefunden haben, erregten zuletzt
Aufsehen bei einer Produktion der Ruhr-
triennale im Jahr 2006. David Pount -
neys Inszenierung in der Bochumer
Jahr hunderthalle, die als Gastspiel in
New York zu sehen war, hatte gezeigt,
dass der ideale Aufführungsort dieses
Opernkolosses eigentlich außerhalb
„normaler“ Opernhäuser liegt. Statt den
Blick starr auf die Guckkastenbühne zu
richten, wurden die Zuschauer ebenso
wie die Bühnenelemente auf mobilen
Tribünen von einem Ort zum anderen
geschoben. Mitten im Geschehen gefan-
gen, konnte man seine Perspektive frei
wählen. Ganz wie es Bernd Alois Zim -
mermann beabsichtigt hatte. ■
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